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Albert Einstein. Der Film.

Hintergründe   Teil 1

Die erste Dekade des 20. Jahrhunderts. Die Dynamik und Rasanz dieser Epoche,
ergeben den Prospekt und die Tonalität des ersten Teiles der Biographie. 
 
Zeitungsjungen,  die  immer  neue  Entdeckungen  und  Rekorde  hinausschreien,
Maschinenhallen  mit  stampfenden  Pleuel,  verstörende  Bühnenstücke,  wie
Strawinskys ‚Sacre du Printemps’ -  das sind Bilder,  die den Geist  und Stimmung
dieser Zeit transportieren.

In Einsteins Mikrokosmos sind es unaufhörliche Scharmützel  mit  Autoritäten, eine
hochemotionale Beziehung zu einer Frau, hitzige Diskussionen im Freundeskreis, in
denen die Grundlagen des Erfahrbaren in Frage gestellt werden.                 

Doch  immer  wieder,  ganz plötzlich,  wird  es  ihm zu  viel,  tritt  er  heraus  aus dem
Übermaß der Empfindungen.
Dann tut sich ein neuer Kosmos auf: Einsteins Gedankenwelt. 
Kontrapunkt  der filmischen Erzählung. Eine Welt  der Ruhe, in die weder Gezänk
noch Existenzangst dringen. 

Hier entwerfen Fragestellungen wie: Was ist Licht? oder: Woher kommt der Raum?
eigene Choreographien. Hier entstehen zu Musik von Mozart und Bach harmonische
Bilder von kosmischer Schönheit und mit archaisch-religiösem Charakter.

Diese  Gedankengebäude  werden  im  Verlauf  zunehmend  konkreter  und
ganzheitlicher, verdeutlichen, wie sich Einsteins Theorie entwickelt. In Sprache und
Formeln gepackt werden sie die westliche Weltanschauung aus den Angeln heben.
Und doch ersparen sie ihrem kühnen Schöpfer nicht die Niederungen des Alltags.  
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Handlung   Teil 1 ‚Rote Jahre’
 

Schweiz, 1899. 
Ein Jahrhundert hat sich überlebt. In Paris entdeckt Henri Becquerel die Ablenkung
der Radiumstrahlen. In Berlin startet Graf Zeppelin zum Jungfernflug. In Zürich steht
dem Lehramtsstudenten für Mathematik und Physik Albert Einstein Ärger ins Haus.
Nicht genug, dass er offen den Vorlesungsstil  seines Physikdozenten kritisiert.  Er
weigert sich auch konsequent ihn mit korrektem Titel anzusprechen. 
‚Herr  Weber’  fühlt  sich  zurecht  brüskiert.  Doch  solange  der  junge  Mann  solch
außerordentliche Leistungen zeigt, sind dem Professor die Hände gebunden.   

Der offensiv vorgetragene Nonkonformismus des Zwanzigjährigen ist aber mehr als
spätpubertäre  Rebellion.  Er  entspringt  einer  Freiheit  des  Geistes,  die  in  ihrer
ungewöhnlichen Reife und Offenheit Mitstudenten wie Lehrkörper beeindruckt. Die
ihm offensichtlich  aber auch keine andere Wahl lässt,  als immer wieder Grenzen
auszuloten. 
Albert hat Glück, dass im Polytechnikum eine liberale Grundstimmung herrscht. Dazu
gibt es Menschen, wie seinen Freund Grossman. Der Kommilitone vermittelt, gleicht
aus, sorgt für die notwendigsten Vorlesungsmitschriften.  

Der  Esprit  Einsteins macht  auch Mileva Maric  auf  ihn aufmerksam. Als  eine  der
wenigen  ausländischen  Studentinnen  der  Schweiz,  und  als  erste  Frau  an  der
ehrenwerten ETH überhaupt, reicht sie an Originalität und Erkenntnisdrang an Albert
heran. Gegenseitige Faszination ist spürbar. Eine Liebesgeschichte beginnt. 
Ein  junges  Forscherpärchen,  das  sich  gegenseitig  die  Bälle  zuwirft  und  von
zukünftiger  Berühmtheit  träumt.  Das provokant tradierte Geschlechterrollen gegen
den Strich bürstet und den neuen Geist der Zeit lebt. Das sich aber auch noch weit
ab von den Zwängen eines bürgerlichen Alltags befindet.

Ihr  wilder  Honeymoon,  ihr  ‚Zigeunerleben’,  findet  1901  mit  der  Schwangerschaft
Milevas  ein  Ende.  Die  Studentin  ist  noch  ohne  Examen.  Albert  hat  zwar  den
Abschluss, doch eine Assistentenstelle wird ihm aufgrund der Intervention Professor
Webers verwehrt.  Auch eine Anstellung als Hauslehrer endet nach kurzer Zeit im
Streit.  Albert  bleibt  sich  treu.  Zudem  ist  er,  seit  er  sechzehnjährig  die  Baden-
Württembergische Staatsangehörigkeit zurückgegeben hat, staatenlos. Einen Mann
ohne Arbeit, und mit einem Kind aus ‚schlampigen‘ Verhältnissen, wird die Schweiz
aber schwerlich als Neubürger akzeptieren. Plötzlich greift  eine andere Welt nach
dem jungen Paar.  

Mileva steckt im klassischen Dilemma der modernen Frau: Kind oder Karriere.  Dass
die fleißige und intelligente Frau durch die Abschlussprüfung fällt, zeigt an, wie sehr
ihr  der  Konflikt  zu  schaffen  macht.  In  auswegloser  Situation  unterbricht  sie  ihr
Studium und geht zurück zu ihren Eltern.   

Während seine Geliebte in Serbien ihr gemeinsames Kind zur Welt bringt, gelingt es
Einstein doch noch, sich mit Hilfe seiner Freunde zu situieren. Die Schweiz bürgert
ihn ein, Grossmanns Vater beendet den beruflichen Eiertanz des Physikers, indem er
ihn für eine Anstellung im Eidgenössischen Patentamt in Bern empfiehlt.  

Mit ausreichend Boden unter den Füßen kann sich Albert erneut seiner Leidenschaft
zuwenden: Dem Denken. 
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Er gründet die ‚Akademie Olympia’, eine Diskussionsrunde, die sich neben ihm aus
Grossmann,  Maurice Solovine,  einem Studenten der Physik  und der  Philosophie,
und Conrad Habicht, einem Mathematiker, zusammensetzt. 
In  möblierten Zimmern und im Cafe Bollwerk,  bei  Tee,  Schlackwurst  und billigen
Zigarren durchstöbern vier junge Männer die Trümmer eines überholten Weltbildes.  
Kant,  Poincare,  Spinoza,  Cervantes  -  wer  gilt  noch,  wer  ist  veraltet?  Was muss
beiseite geschafft werden, was taugt als Fundament für einen Neubau? 
Hitzige Gespräche, die Grenzen jeder Fachdisziplin sprengend. Alle sind engagiert
bei  der  Sache.  Doch  Einsteins  geistige  Durchdringungskraft,  sein  inneres  Feuer
sticht heraus. 
 
Im Frühjahr 1903 kehrt Mileva nach Zürich zurück. Ohne ihre Tochter. Dass Albert
und sie nicht darüber sprechen, macht das Problem nicht kleiner. Obwohl Einstein
seine Geliebte bald darauf gegen erbitterten Widerstand seiner Eltern ehelicht, bleibt
die Beziehung ohne klare Form.

Albert hat nun Freunde für seine Höhenflüge. Zeigt deutlich weniger Interesse am
geistigen Austausch mit seiner Frau, als noch zu Studentenzeiten. 
Mileva nimmt einen zweiten Anlauf für den Abschluss am Polytechnikum. Sie arbeitet
hart. Wartet voller Bangen auf das Ergebnis der Prüfungen. Fällt erneut durch. 
Was mit soviel Kampf und Hoffnung, mit soviel Einsatz und Courage begonnen hat,
gerät zur bitteren, schmachvollen Niederlage für die junge Frau.  

Wie gehen beide damit um? Einstein wäre nicht Einstein, würde er viel auf formale
Bildungsnachweise geben. Seine Gelassenheit ist für Mileva kein Trost. 
Realisiert ihr Mann denn nicht, dass ihr damit jegliche berufliche Laufbahn verstellt
ist? Dass sie beide nun doch in die klassischen Mann - Frau Rollen gleiten? Oder ist
ihm das gar nicht so unrecht? 

Ende des Jahres ein typischer Tag im Leben der Familie Einstein. Albert bei einem
Lokaltermin:  Maschinenhalle,  vibrierende  Energie,  drei  Männer  gebeugt  über
Konstruktionsplänen, das Gespräch geht unter in Dampf und Lärm. Dann, auf dem
Weg nach Hause, wie immer vertieft im Gespräch mit Freund und Kollege Michele
Besso. Es geht um das Michel-Morley Experiment, das irritierende Ergebnisse bei
der Messung  der Lichtgeschwindigkeit ergeben hat.   

Zuhause wartet Mileva mit dem Essen. Blass,  im fünften Monat schwanger, aber
euphorisch. 
Die Neuigkeit  des Tages:  Die  Polin  Marie Curie ist  gemeinsam mit  ihrem Gatten
neue Nobelpreisträgerin in Physik. Für Mileva eine immens wichtige Botschaft:  
Curie  hat  das  geschafft,  woran  sie  glaubt.  Sie  hat  ihr  Studium  erfolgreich
abgeschlossen,  ihre  Tochter  gegen  alle  Widrigkeiten  bei  sich  behalten,  sich  als
Forscherin  durchgesetzt  -  und  dazu  einen  Mann zur  Seite,  der  sie  als  fachliche
Partnerin akzeptiert.  Der darüber hinaus so loyal ist,  dass er den Preis - nur ihm
zuerkannt - erst bereit war anzunehmen, als er auch seiner Frau verliehen wurde.
Ein Paar, das beweist: gemeinsame Forschungsarbeit ist möglich.
Ist Albert willens dazu? Und - ist er dazu überhaupt fähig?

Ein weiterer Tag im Patentamt. Ein verrückter Erfinder sorgt mit seiner Vorstellung für
unfreiwillige  Komik.  Ihm  folgen  weitere  Patentanmeldungen,  die  ein  Bild  der
gedanklichen Vielfalt und Kreativität der damaligen Zeit zeichnen.  
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Danach Mittagspause. 
Besso  entnimmt  der  Tageszeitung  die  Neuigkeiten  einer  entfesselten  Welt:  Der
Doppeldecker der Gebrüder Wright fliegt 70 Meter weit. Die Firma Scania beginnt in
Malmö  mit  der  Serienproduktion  von  Automobilen.  In  Deutschland  erreicht  ein
Siemens Triebwagen erstmals eine Geschwindigkeit von 200 km/h.   
Albert,  im kleinkarierten Anzug und in  seinen geliebten,  grünen Seidenpantoffeln,
grübelt  derweil  über  seinen  Notizen.  Wie  immer  geht  es  um  kosmologische
Grundfragen. Besso zeigt spöttischen Respekt vor der Hartnäckigkeit, mit der sein
Kollege  Gedankenexperimente  betreibt.  Auch  vor  dessen  mathematisch-
physikalischen Kenntnissen. Dabei hat er es noch nicht einmal zum Assistenten an
einer  Universität  geschafft.  Einstein  bleibt  ungerührt.  Da  gibt  es  Widersprüche
zwischen  den  einzelnen  physikalischen  Fachgebieten,  die  sich  nur  durch  einen
großen Wurf lösen lassen.
Besso  legt  die  Stirn  in  Falten:  „Und  du  glaubst,  da  wartet  die  Welt  auf  einen
Technischen  Experten  dritter  Klasse  vom  Eidgenössischen  Amt  für  geistiges
Eigentum?“ 

Wenig Rückenstärkung für das große Vorhaben eines kleinen Angestellten. Auch die
Zusammenarbeit  mit  Mileva  klappt  schlecht.  Wo  sie  sich  auf  dem  Gebiet  der
bekannten Physik noch problemlos austauschen konnten, schafft es Albert nun nicht,
sie in sein Neuland zu führen. Wir sehen auch den Grund: Seine Gedankenwelt ist
abstrakt. Optisch ein sich findender Reigen von Formen. Auf akustischer Ebene, sich
entwickelnde Stimmen einer Symphonie. 
Sehr beeindruckend. Aber nichts, was mitteilbar wäre.

Eine Szenenfolge dokumentiert die Vergeblichkeit der Bemühungen den ‚Einspänner’
Einstein zum Teamspieler zu machen. 
Schließlich unterbricht die Geburt des kleinen Hans Albert die mühevollen Ansätze
einer gemeinsamen, wissenschaftlichen Arbeit.  

Nun sind sie zu dritt. Die Nächte sind anstrengend, die Wohnung zu klein. Mileva
bemüht sich mit Nachhilfeunterricht das schmale Salär ihres Mannes aufzubessern.
Doch dazu muss er auch familiären Pflichten übernehmen, nicht  ständig in seine
Gedankenexperimente flüchten. 
Das kann er inzwischen auf eine geniale Weise. Einstein braucht den Alltag nicht
abzuschütteln.  Er  tritt  aus  ihm heraus,  wann immer  er  will.  Dabei  nehmen seine
Gedanken immer deutlicher Gestalt an.   
Im Streit der Eheleute wird die beinahe religiöse Dringlichkeit deutlich, die Einstein
dabei antreibt. Mileva ist zerrissen. Einerseits spürt sie diesen Ruf, dem ihr Gatte
nicht entkommt. Gleichzeitig will und kann sie sich nicht mit der Rolle der Hausfrau
und Mutter zufrieden geben.             

Spöttelnde Kollegen, volle Windeln und Babygeschrei, finanzieller Druck. 
Das ist  der  Rahmen,  in  dem im Jahr  1905  fünf  bahnbrechende Beiträge  für  die
‚ANNALEN DER PHYSIK’ entstehen. 
Kurz  davor  sieht  es  allerdings  nicht  danach  aus.  Einstein  scheint  seinen
unerschütterlichen  Optimismus  zu  verlieren.  Die  einzelnen  Teile  seines
Gedankengebäudes  stimmen  zwar,  verweigern  sich  jedoch  einer  einheitlichen
Choreographie. Die Kamera zeigt es plastisch. Auch akustisch ist es unüberhörbar:
Die einzelnen Sätze sind zueinander disharmonisch.
„Ich gebe auf.“ 
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Besso hat von seinem Freund auf dem Weg nach Hause schon vieles gehört. 
Doch diese drei Worte noch nie.  

Und genau in dieser Nacht geschieht es. Albert muss raus, um seinen weinenden
Sohn  zu  beruhigen.  Er  macht  das  müde,  aber  zärtlich,  legt  ihn  schließlich  zur
schlafenden Mileva. Dann zündet er sich im Wohnzimmer eine Zigarre an. Ihr Rauch
zieht durch das Schlaglicht einer einzelnen Lampe. Der Physiker nimmt ein Lineal
vom Schreibtisch,  spielt  mit  Licht  und Schatten.  Nur das Sekundenstakkato einer
Standuhr durchbricht die nächtliche Stille. 
Licht und Zeit. Hier liegt die Lösung.    
Wieder  Bilder  unkoordinierter  Bewegung.  Die  nahezu  unerträgliche  Spannung
gegenläufiger Streichersätze. 
Plötzlich  fügt  sich  eines  zum  anderen.  Ertönt  ein  ergreifender  Chor  kosmischer
Harmonie.  

„Was ist Zeit?“ empfängt ein völlig euphorischer Einstein am Tag Eins nach Isaac
Newtonn seinen Kollegen. Ohne Besso zu Wort kommen zu lassen, erläutert Albert
ihm seine revolutionäre Neudeutung des universalen Koordinatensystems. 
Raum und Zeit  bilden  nicht  den unverrückbaren Rahmen allen Geschehens.  Sie
sind  subjektiv,  abhängig  vom Ort  und  der  Geschwindigkeit  des  Betrachters.  Die
einzig unveränderliche Konstante des Universums ist die Geschwindigkeit des Lichts.

Ein  26  jähriger  Lehramtskandidat  hat  den  Hebel  gefunden,  um die  Welt  neu  zu
ordnen. 
Und wie reagiert sie darauf? 
Sie nimmt es nicht zur Kenntnis. 
Die Zeit ist zwar reif für Menschen wie ihn. Doch sie legt ihnen keine roten Teppiche
aus.  Mileva  ist  nun  wieder  eminent  wichtig  für  den  Physiker.  Sie  begreift  die
Tragweite seiner Schriften, sie fängt seine Enttäuschung auf, drängt ihn am Ball zu
bleiben.  Mit  ihr  im  Rücken  kommt  Einstein  als  logische  Ableitung  der
Relativitätstheorie auf die Äquivalenz von Energie und Materie. Alle Dinge sind nichts
anderes als ‚gefrorenes’ Licht. Diesen Durchbruch feiert das Paar ausnahmsweise
mit Alkohol. Conrad Habicht erhält eine historische Postkarte

E=mc² ! Total besoffen leider beide unterm Tisch. Ihr armer Steisbein & Frau 

Die Welt  aus den Angeln heben ist  eines.  Den Fuß in die Tür  der  Wissenschaft
bekommen ein anderes. Einsteins Gesuch an der Universität Bern lesen zu dürfen,
wird vom Fakultätsrat abgelehnt. Grund: Fehlende Habilitationsschrift.
Im dringenden Wunsch in seinem Fachgebiet tätig werden zu können, bewirbt er sich
daraufhin als Gymnasiallehrer. Wird auch dort abgelehnt. Entnervt schreibt er eine
Habilitation und wird gnädig als Privatdozent angenommen. Sprich: Ohne Gehalt. 

Albert  liest  zweimal  die  Woche  um sieben  Uhr  vor  Arbeitsantritt.  Zur  Vorlesung
erscheinen seine Freunde Schenk und Besso - und ein einziger Student. Als bald nur
noch der übrig bleibt, beendet Einstein frustriert seine junge Uni Karriere. 

War’s  das?  Wird  Albert  Einstein  ein  unbekannter  Patentamtsangestellter  mit
unerhörten Ideen bleiben? Mileva ist die Erfahrenere im Umgang mit Niederlagen.
Sie hört ihn nachts in der Küche Geige spielen, sieht ihm eine Weile zu, setzt sich
dann zu ihm und raucht eine Zigarette.       
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Ein Brief von Max Planck bringt 1908 die nicht mehr erwartete Wende. Die Welt der
Wissenschaft hat doch etwas von ihrer Erschütterung wahrgenommen. Auch Marie
Curie,  mit  der  Einstein  in  Kontakt  getreten  ist,  um  sich  Masseverluste  durch
Strahlung bestätigen zu lassen, setzt sich für den jungen Schweizer ein. Die ETH
Zürich beruft ihn endlich als ordentlichen Professor.     

Allmählich festigt sich in Fachkreisen der Ruf des jungen Genies.
Doch mit jeder Sprosse, die der Physiker die Karriereleiter hochsteigt, verschlechtert
sich erneut die Beziehung zu seiner Frau. Einstein fährt auf Kongresse, Mileva bügelt
seine Hemden. Einstein besucht Marie Curie in ihrem Pariser Labor, Mileva macht
Spaziergänge  mit  ihrem  kleinen  Sohn.  Einstein  diskutiert  freigeistig  mit  seinen
Studenten, Mileva müht sich mit einer zweiten Schwangerschaft und anschließend
zwei kleinen Kindern ab.     

Das einjährige Zwischenspiel Einsteins an der Universität Prag 1911 stellt das Paar
vor die Zerreißprobe. Mileva wird nicht heimisch in der Stadt. Fühlt sich von Albert
alleingelassen. Wird launisch und depressiv. 

Die  Rückkehr  nach  Zürich  bringt  die  Dinge  ebenso  wenig  ins  Lot,  wie  eine
gemeinsame Fahrt nach Paris zur Freundin der Familie, der inzwischen verwitweten
Marie Currie. 
Ein  Besuch  in  Strawinskys  ‚Sacre  du  printemps’  verdeutlicht  eindringlich  die
Situation:  Dem unbeirrbaren Forschungsdrang des Physikers  ist  seine Beziehung
zum Opfer  gefallen.  Statt  göttlicher  Harmonie  vernimmt er  nun  die  verstörenden,
stampfenden Rhythmen eines archaischen Rituals      
Einstein  wirkt  hilflos,  ratlos,  überfordert.  Während  er  sich  mit  Marie  Currie  auf
Erholung ins Engadin begibt, fährt Mileva nach Hause zu den Kindern.

Berlin Anhalter Bahnhof, 29. Juli 1914. 

Die Dinge sind eskaliert. Einstein ist, gegen erbitterten Widerstand seiner Frau, Max
Plancks  Werben  und  dem  Ruf  der  Preußischen  Akademie  der  Wissenschaften
gefolgt.  Mileva  wollte  nicht  schon  wieder  umziehen,  fürchtete  sich  vor  Alberts
deutscher Familie. Zudem vermutet sie, zurecht, ein Verhältnis zwischen Albert und
seiner Cousine Elsa. Einstein weiß sich gegen die überbordende Emotionalität seiner
Frau  nur  noch  zu  helfen,  indem  er  ihr  einen  demütigenden  Verhaltenskatalog
auferlegt, der sie letztlich zur Haushälterin degradiert. Als Mileva den erbost ablehnt,
nötigt er sie, zurück nach Zürich zu gehen.
Jetzt sind alle am Bahnhof. Michele Besso ist gekommen um die Familie abzuholen.
Der  zehnjährige  Hans  Albert  und  der  vierjährige  Eduard  stehen  verstört  am
Bahngleis.
Sie steigen ein, der Zug fährt ab. 
Einstein weint einer gescheiterten Liebe und seinen beiden Söhnen nach.   
Zwei Tage später beginnt der erste Weltkrieg.
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Albert Einstein. Der Film

Hintergründe  Teil 2

Die Welt ist aus den Fugen geraten, nichts mehr wie es war. Der erste Weltkrieg ist
zwar vorüber,  das erdrückende Gewölk hat sich verzogen. Doch die Herzen sind
nicht entlastet, die Seelen sind nicht frei.  

Das Unbestimmte und Ungewisse tritt an die Stelle gewachsener Tradition. Einstein
selbst ist wie gelähmt, meint einen Mangel an klaren Zielen zu spüren. Ein Gefühl
der Fremdheit und Desorientierung prägt sein Leben, wie das so vieler anderer auch.
Der Physiker macht den Krieg dafür verantwortlich, dazu sein persönliches Trauma
der Trennung von Frau und Söhnen. Noch ahnt er nicht, dass es neue Zeiten sind,
die ihm die Zügel aus der Hand nehmen.

Der  Wissenschaftler  hat  mittlerweile  die  40  überschritten.  Nach  wie  vor  ein
Ausnahmedenker.  Doch  das  leidenschaftliche,  kompromisslose  Moment  in  ihm
verliert an Kraft. Der Galaktische rückt dem Irdischen näher. Nun mehr von dieser
Welt, verspürt Einstein das Bedürfnis, sich auch in ihr zu positionieren. Das Berlin der
Zwanziger Jahre elektrisiert ihn, die junge Räterepublik politisiert ihn.

Er  bietet  sich  auch  gesellschaftlich  als  Visionär  an.  Gefragt  sind  nun  aber
Parteigänger,  strategisch  denkende  Pragmatiker.  Einstein  besteht  auf  geistiger
Unabhängigkeit.  Verweigert  jeden  Fahneneid.  ‚Don  Quijote’  ist  eine  seiner
bevorzugten Lektüren. Nun erinnern seine Vorstöße selbst an die, mit mehr Herz als
Kalkül, durchgeführten Waffengänge des Romanhelden.   

Mit  dem Wiedererstarken der Deutschnationalen Kräfte bekommt die Haltung des
Physikers  klarere  Konturen.  Ihm  schweben  Grenzen  überschreitende,  Frieden
bewahrende, Bündnisse vor. Dazu eine Weltgemeinschaft der Wissenschaft, die das
Wohl aller Menschen und die Freiheit der Lehre im Auge behält. 

Der Applaus, den er dafür in London und Paris erntet, stempelt ihn zuhause zum
Vaterlands-Verräter. Einstein erfährt das Drama des modernen Individuums. Jeder
Schritt  hin  zum  Weltbürger  kostet  ihn  ein  Stück  nationaler  Identität.  Die
Machtergreifung  der  Nationalsozialisten  besiegelt  1933  nur  die  schleichende
Emigration. Der jüdische Nobelpreisträger verlässt rechtzeitig seine Heimat.

Einstein in den USA.
Ein Denkmal ohne Socken. Ein Held, der keiner sein will. 
Die Neue Welt begrüßt ihren Neubürger überschwänglich. Der merkt schnell,  das
hier ein Bild gefeiert wird, und nicht ein freier, unbequemer Kopf.  
Es  lag  nicht  nur  an  einem  verlorenen  Krieg  und  dem  nationalsozialistischen
Wahnwitz.  Ein  veränderte  Geisteshaltung  hat  sich  weltweit  etabliert.  Eine,  die  in
Kategorien  politischer  und  militärischer  Macht  denkt,  in  Systemerhaltung  und
Produktivität. Eine, die weniger an Wahrheit interessiert ist, als an Verwertbarkeit.

Kann  Albert  Einstein,  will  Albert  Einstein  in  solch  einer  ‚Neuen  Welt’  heimisch
werden?  
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Handlung  Teil 2 ‚Blaue Zeit’

Berlin 1918. 
Einsteins zweite Lebenshälfte beginnt düster. 
Das Land hat den Krieg verloren, die Versorgungslage ist schlecht. Bilder von Not
und Elend beschreiben auch Einsteins persönliche Situation. Er ist magenkrank, die
Trennung  von  seinen  Söhnen  zehrt  an  ihm,  ebenso  die  zermürbende
Auseinandersetzung  mit  Mileva.  Sein  inneres  Feuer  glüht  zwar  noch,  doch  nun
macht er auch Bekanntschaft mit Asche. 

Von  seiner  zweiten  Ehe  mit  Elsa  erwartet  Albert  nicht  viel.  Statt  geistiger
Partnerschaft und Zigeunerleben rücken Verlässlichkeit und ‚gekochte Schwammerl
mit  Gansgrieben’  in  den   Vordergrund.  Sein  erotisches  Interesse  verteilt  er  in
überschaubaren Portionen auf wechselnde Damenbekanntschaften. Die müssen vor
allem eines sein: unkompliziert.

Beruflich ist der Physiker im Olymp angekommen. Doch als Forscher hat er seinen
Zenit überschritten. Dazu ist die Preußische Akademie der Wissenschaften ein Club
alter Männer, der seine Reputation auf den Giftgasfeldern von Ypern gelassen hat.
Als sich die Frau des dafür  verantwortlichen Kollegen Haber vor Schuld das Leben
nimmt, ist Einstein tief erschüttert. Es wirkt, als wären seine besten Jahre vorüber.

Da verifiziert ein Britisches Forscherteam Berechnungen des Physikers, die schon
fünfzehn Jahre alt sind. Der ehrwürdigen Times ist das eine Schlagzeile wert, weitere
Zeitungen  springen  auf,  der  überfällige  Nobelpreis  1922  tut  das  Seinige  -  eine
Lawine bricht los.

Aus dem weitgehend unbekannten Physiker wird nun doch noch ein Star. Einstein ist
plötzlich  in  aller  Munde,  blickt  von  allen  Titelseiten,  hat  zu  allem  eine  Meinung.
Verabscheut einerseits den Rummel, nutzt ihn andererseits weidlich aus für Themen,
die ihm wichtig sind. 

Die  wilden  Zwanziger  in  Berlin  verleihen  der  Handlung  zusätzlich  Schub.  Eine
Atmosphäre politischer Wirrnis und sexuell aufgeladener Dekadenz. 
Albert bewegt sich auf allen Parketts. 
Bezieht  am Tage  Stellung  für  die  Regierung  Ebert,  für  die  ‚Freunde  des  neuen
Russlands’, für pazifistische Gruppierungen. 
Ist  des  Abends  Gast  im  ‚Cafe  Größenwahn’  und  der  ‚Rampe’.  Trifft  sich  in  den
Kabaretts der Metropole mit Kästner und Tucholsky, mit Rosa Valetti und Marlene
Dietrich. 
Später zieht er mit Erich Maria Remarque durch Etablissements, in denen die Damen
weniger bekannt, dafür umso freizügiger sind. An einem dieser verruchten Orte wird
auch  noch  einmal  auf  unkonventionelle  Weise  die   Relativitätstheorie  erläutert
werden. 

Es ist ein seltsames Feuer, das da um ihn herum lodert. Nicht vergleichbar mit der
klaren, inneren Flamme, die ihm zu Züricher Zeiten den Weg leuchtete.
Ein  fiebriger  Tanz  auf  dem Vulkan.  Einstein  macht  ihn  mit,  ist  eben  noch  guter
Freund des Außenministers Rathenau, steht bald darauf nach dessen Ermordung
selbst  auf  Todeslisten  ultranationaler  Studentenverbände.  War  gestern  noch
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bejubeltes Aushängeschild einer geschlagenen Nation, und ist morgen schon, nach
einer Vortragsreise durch Feindesland, gehasster Vaterlandsverräter. 
Die junge Republik steht auf wackeligen Beinen. Die Rechte wittert Morgenluft. Der
jüdische Physiker wird vom Homo Politikus zum Politikum.

Zwischendurch  immer  wieder  fragile  und  hochemotionale  Kontakte  mit  seinen
Söhnen.
Einstein besucht sie in Zürich. Nicht immer sind die Jungs erfreut. Eine komplizierte
Mischung aus  Wut  über  die  Verstoßung,  Loyalität  mit  der  Mutter,  Wunsch  nach
Liebe,  und  Furcht  vor  Zurückweisung  führt  mehr  als  einmal  zu  schmerzhaften
Irritationen bei den Beteiligten. 
Als Vater ist Albert Einstein alles andere als genial. Erschwerend kommt hinzu, dass
sein alter Freund Besso nun Stellung für Mileva bezieht.

Der  Rummel  um  ihn  zehrt  zunehmend  an  den  Nerven  des  misanthropischen
Humanisten. Er braucht dringend einen Zufluchtsort.
Den findet er in der Nähe von Potsdam, im Örtchen Caputh. 
Einstein lässt sich am Ufer eines Sees ein kleines Holzhaus errichten, bekommt dazu
von wohlhabenden Freunden ein Segelboot geschenkt.

Hier ist er Mensch, hier darf er’s sein. Dass er ohne jeden Skrupel mit immer neuen
Frauen in  See sticht,  muss Elsa ertragen.  Manche bringen Pralinen mit,  weil  sie
wissen, wie sehr Einsteins Gattin auf Süßes steht.

Wissenschaftlich ist aus dem jungen Wilden inzwischen ein konservativer Bremser
geworden. Die Quantenmechanik öffnet  dem Zufall  die Tür zur Wissenschaft.  Für
Einstein ein Unding: „Gott würfelt nicht!“ 
Niels Bohr vertritt die neue Garde Forscher. Die Debatten mit ihm verdeutlichen die
Sturheit  des  Nobelpreisträgers.  Aber  auch,  was  ihn  einst  an  den  Rand  des
Universums führte: Eine beinahe religiöse Suche nach Sinn. Nach Kausalität. Nach
dem Urgrund der Dinge.

Die antisemitische Stimmung im Land macht auch vor Einstein nicht halt. Obwohl,
oder  gerade  wegen,  seiner  öffentlich  vertretenen  kosmopolitischen  Haltung.
Studenten stören seine Vorlesungen, Phillip Lenard, ebenfalls Physiker, profiliert sich
als Gegner der ‚jüdischen Theorie’.  Im Ausland zunehmend anerkannt, weht dem
Nobelpreisträger  Zuhause  ein  eisiger  Wind  entgegen.  Schließlich  halten  ihm  nur
noch  eine  Handvoll  Aufrechte  die  Treue.  Darunter  Max  von  Laue,  Kollege  und
Freund, und der Grandseigneur der deutschen Wissenschaft, Max Plank. 

1933. Das Jahr, in dem Hitler Reichskanzler wird. Einstein nimmt Abschied, bevor es
lebensbedrohlich für ihn wird. 
Nimmt Abschied von seiner Kultur, seiner Heimat, seinem Segelboot.
Auch Abschied davon, ein Mann in den besten Jahren zu sein.
 
Amerika.
Als der Dampfer am Pier anlegt, stürmt eine hysterische Menge den Gateway. Der
prominente Emigrant flüchtet entsetzt zurück in seine Kabine. 
Bezeichnender Start in ein neues Leben. Doch nicht alle sind so begeistert. Einsteins
pazifistische,  linke  Gesinnung  rückt  ihn  umgehend  ins  Augenmerk  des  Federal
Bureau of Investigation.
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Wenn man sich dem alltäglichen Leben nicht mehr zugehörig fühlt, beginnt man alt
zu werden. 
Das Genie versteht die Amerikaner nicht. Und das hat nicht nur etwas mit seinem
schlechten Schulenglisch zu tun. ‚Dollaria’  nennt Einstein das Exil,  in dem es vor
allem um Geld und Publicity zu gehen scheint. 

Zwei  Todesfälle  kommen  hinzu.  1934  erliegt  Stieftochter  Ilse  in  Paris  einer
Lungentuberkulose.  Mutter  Elsa  folgt  ihr  nur  zwei  Jahre  später  nach  ins  Grab.
Obwohl es nicht die große Liebe war, ist ihr Mann tief getroffen. Von nun an sehen
Stieftochter  Margot,  Schwester  Maja  und  Sekretärin  Helen  Dukas  in  der  Mercer
Street 112 nach dem Rechten

Eine Enklave. 
Hier wird deutsch gesprochen, deutsch gegessen, deutsch musiziert. 
Nach wie vor ist  Einsteins Geige seine treueste Gefährtin.  Irgendwann klopft  das
Juilliard Streichquartetts an seine Tür, um mit Albert Mozart zu spielen.

Seine  Berühmtheit  bringt  ihn  immer  wieder  in  absurde  Situationen.  Journalisten
werfen  ihm  Zettel  mit  Formeln  vor.  Hochzeitspaare  wollen  sich  mit  ihm
photographieren lassen. Wildfremde Erfinder präsentieren ihm ihre Tüfteleien.   

Doch noch immer ist Einstein Superstar der Physik. Hält Vorlesungen. Brütet über
einer Weltformel. Kann von einem Moment auf den anderen in seine Gedankenwelt
treten, entspannt, die Hände in den Hosentaschen. 
Das große wissenschaftliche Werk aber ist geleistet. Die göttliche Harmonie in den
Gesetzen  des  Universums  gefunden.  Diese  Harmonie  nun  auch  auf  weltliche
Ordnungen zu übertragen, ist ungleich schwieriger.    

Einstein  hat  klare,  gesellschaftspolitische  Vorstellungen.  Doch  die  Öffentlichkeit
drängt ihn zunehmend in die Rolle des freundlichen, alten Weisen. Kinder schicken
ihm ihre Zeichnungen, das junge Israel bietet ihm die Präsidentschaft an.

So  gütig  ist  Einstein  aber  nicht.  Die  Gräueltaten  der  Nationalsozialisten  schüren
seinen  Zorn  und  verleiten  ihn  zu  einem  verhängnisvollen  Schritt:  Er  empfiehlt
Präsident Roosevelt den Bau der Atombombe, bevor Hitler es tun kann. Hintergrund
sind  Gespräche  mit  emigrierten  deutschen  Wissenschaftlern.  Dazu  geschickt
lancierte  Informationen  des  FBI.  Mitarbeiten  am  ‚Manhatten  Project’  wird  der
Nobelpreisträger jedoch nicht. Dazu ist er weder inhaltlich in der Lage, noch politisch
verlässlich genug.

Es  kommt  der  6.  August  1945.  Vier  Tonnen  Uran  explodieren  über  der  Stadt
Hiroshima und töten 150 000 Menschen.  Helen Dukas hört  davon im Radio  und
berichtet es ihrem Chef. „Oh weh!“ Mehr kann er dazu nicht sagen.       

Vehement  setzt  er  sich  dafür  ein,  die  neue  Technologie  einer  Weltbehörde  zu
unterstellen. Weitsichtig sieht er schon ein neues Wettrüsten voraus. Doch nach dem
Krieg ist vor dem Krieg. Das Pentagon denkt nicht daran, die neue Macht aus den
Händen zu geben. Und ausgerechnet Albert, der einsame Rufer in der Wüste, muss
sich  ein  Titelblatt  des  ‚Time  Magazin’  gefallen  lassen,  auf  dem er  neben  einem
Atompilz  abgebildet  ist.  Text:  ‚Weltzerstörer  Einstein.  Alle  Materie  besteht  aus
Geschwindigkeit und Flammen.’           
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Für  die  Öffentlichkeit  ein  Kriegsheld.  Für  die  Behörden  ein  Sicherheitsrisiko.
‚Menschen sind eine schlechte Erfindung’ ist sein Kommentar. 
Dazu streckt der McCarthy Krake die ersten Tentakel aus. 
Einstein ruft auf zum zivilen Ungehorsam gegenüber dem Untersuchungsausschuss
für  unamerikanische  Umtriebe.  Unterstützt  offen Linke und Liberale,  gerät  erneut
selbst  ins  Fadenkreuz  der  Behörden.  Wird nun  auch  in  seinem neuen  Zuhause
beschimpft und überwacht. Zwar ist sein Leben nicht unmittelbar in Gefahr. Umso
mehr sein Glaube an die Menschheit.    

Neben allem anderen ist  er  auch noch Jude.  Die  politische Situation hat  ihn mit
seinem Glaubensvolk zusammen rücken lassen. Er unterstützt die zionistische Idee,
und das neu gegründete Israel. Die Thora rückt ihm deswegen nicht näher. 
Der Oberrabbiner von New York will  es genau wissen. Telegraphisch fragt er bei
Einstein nach: „Glauben Sie an Gott? Stopp. Bezahlte Antwort  50 Worte.“  
Das Rücktelegramm ist preiswerter, als erwartet:
„Ich glaube an Spinozas Gott, der sich in der gesetzlichen Harmonie alles Seienden
offenbart,  nicht an einen Gott,  der sich mit  den Schicksalen und Handlungen der
Menschen abgibt.“    

Indian Summer in Princeton.  Die Schatten werden länger. Eine frische Brise treibt
bunte Blätter durch die Straßen. Blauer kann ein Himmel nicht sein.
Enttäuscht von der Weltpolitik, versucht Einstein wenigstens im Hörsaal etwas von
seinem geistigen Erbe weiterzugeben. Weigert sich vehement zur Ikone erhoben zu
werden. Fordert auf zum Widerspruch, zum selbstständigen Denken. Ruft für seine,
sich dumm lernenden, Studenten einen Jungen von der Straße herein, um ihnen den
unverstellten kindlichen Blick, die Fähigkeit des Staunens in Erinnerung zu rufen. Der
Kurs nickt und schreibt eifrig mit. Einstein sieht seufzend auf eine Reihe uniformierter
Studentenbeine in Socken.     

Zu Beginn der 50er tritt die Welt um Einstein immer mehr in den Hintergrund. Das
Licht wird sanfter, die Konturen weicher. Es gibt keinen Ehrgeiz mehr, nur noch das
Gleichmaß alltäglichen Lebens.  
 
Er  ist  nun  ein  alter  Mann.  Eine  Einladung  zu  seinem  72.  Geburtstag  ist  kein
Vergnügen. Murrend lässt er sich von Margot in einen Anzug stecken. Strümpfe trägt
er, wie immer, keine. Als ihn das Ehepaar Aydelotte abholt, setzt er sich zwischen sie
in den Fond des Wagens. Ein eifriger Photograph drängt sich vor: 
„Ein Photo, Mr. Einstein, nur ein Photo“. 
Alberts Reaktion gerät zum historischen Moment:  
Er zeigt seine Zunge.      

In das Schlussbild wird ein Text eingeblendet:

Liebe Nachwelt!

Wenn ihr nicht gerechter, friedlicher, und überhaupt

vernünftiger  sein  werdet,  als  wir  es  sind,  bezw.

gewesen sind, so soll euch der Teufel holen. 

       gez.  Albert Einstein     
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